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Liebe Freunde,

Dank der Gnade und Treue Gottes organi-
sierten wir eine weitere Reise in die Ukraine,
während der wir uns mit unseren lieben Mi-
tarbeitern und denjenigen, denen wir re-
gelmäßig helfen, treffen konnten.

Wir kamen zunächst in Schepetiwka an, wo
wir die erste Nacht begleitet von Raketenalar-
men und einer lauten Schießerei verbrachten,
bei der einige Drohnen erfolgreich abgeschos-
sen wurden, die auf die Schepetiwka-Militärba-
sis zusteuerten, zu der auch  Luftverteidigungs-
truppen gehören.

In Schepetiwka wurde die Hilfe in der Sup-
penküche seit Ausrufung der Pandemie in eine
regelmäßige Lieferung von Lebensmitteln
umgewandelt, aus denen die Hilfeempfänger
zu Hause Mahlzeiten zubereiten können. Für
alleinstehende und kranke Menschen werden
diese Mahlzeiten von ihren Betreuern, bzw.
vom Pflegepersonal zubereitet. Wir sind Gott
dankbar, dass diese Hilfe in dieser Form sehr
gut funktioniert – zur allgemeinen Zufrieden-
heit und Dankbarkeit derjenigen, denen wir
auf diese Weise helfen. Derzeit weckt die
Kriegszeit in einer so kleinen Stadt wie Sche-
petiwka große Angst bei älteren Menschen und
Furcht davor, sich in größeren Gruppen anzu-
sammeln wegen der Angst vor einem uner-
warteten Raketenangriff. Trotz dieser Situation
tauchte jedoch der Wunsch auf, den Betrieb
von der Suppenküche wieder aufzunehmen,
die wir ab Juli wiedereröffnen möchten. Mit
großer Freude besuchten wir einige der Men-

schen, die regelmäßige Hilfe von uns erhalten.
Unter ihnen war ein Ehepaar: die 74-jähri-

ge Luda und der 72-jährige Alik. Vor einiger
Zeit musste Aliks Bein aufgrund eines sehr star-
ken Diabetes amputiert werden. Er ist in einer
schwierigen Situation. Obwohl die Amputation
seines Beines schon lange her ist, verspürt er
immer noch Phantomschmerzen, die zusätz-
lich sein normales Funktionieren im Alltag be-
einträchtigen. Luda leidet seit Kurzem unter
sehr niedrigem Blutdruck, wodurch ihr Körper

Alik und Luda

zusätzlich geschwächt wird. Bei ihren Erkran-
kungen ist es nicht einfach, die geeignete The-
rapie zu bestimmen. Bisher fühlt sich Luda sehr
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schwach und verbringt die meiste Zeit im Bett.
Dies stellt eine zusätzliche Schwierigkeit für
Alik dar, der mit seinen eingeschränkten
Möglichkeiten versucht, seiner Frau zu helfen.
Wir bitten Euch, für Luda und Alik in ihrer
schwierigen Situation zu beten. Beten wir, dass
der Herr Luda berührt und auch Alik Schmerz-
linderung verschafft. Wir beten, dass die Wor-
te des großen und allmächtigen Hirten Israels,
die von Ihm in der durch den Mund des Pro-
pheten gesprochenen Verheißung enthalten
wurden, in ihrem Leben zur Realität werden:
Ich will das Verlorene wieder suchen und das Ver-
irrte zurückbringen und das Verwundete verbin-
den und das Schwache stärken und, was fett und
stark ist, behüten; ich will sie weiden, wie es recht
ist. – Hesekiel 34:16.

Wir besuchten auch Raja, die wir seit vielen
Jahren unterstützen. Mit ihren gesundheitlichen
Problemen und ihrer Einsamkeit ist Raja nicht
allein, denn jeden Tag hat sie Kontakt mit einer
Person, die ihr beim Zubereiten einer Mahl-
zeit hilft und kleine Einkäufe für sie erledigt.

In Schepetiwka besuchten wir auch die 72-
jährige Jewa, die seit vielen Jahren eine enge
Vertraute von Roza ist. Vor kurzem war sie

Raja

Als wir Raja nach ihren Bedürfnissen fragten,
sagte sie uns nach einem Moment des Na-
chdenkens: „Ich muss in der Lage sein, bis zum
Ende bei Gott fest zu bleiben…“. Wir haben
uns sehr über dieses Bekenntnis, das aus ih-
rem Mund kam, gefreut, denn es beweist, dass
die Samen des Wortes Gottes, die seit vielen
Jahren in ihrem Herzen gesät wurden, aufge-
gangen sind und Früchte tragen. Unterstützen
wir Raja in ihren Gebeten, damit sie ungeach-
tet der Umstände an der Seite des Messias Isra-
els Jeschua steht.

aufgrund des Coronavirus sehr krank. Nur
dank Gottes Eingreifen erholte sich Jewa auf
wundersame Weise von dem sehr schwieri-
gen Gesundheitszustand, in dem sie sich da-
mals befand. Jewa befindet sich derzeit in der
Rekonvaleszenz. Als Gläubige an den Messias
Israels Jeschua ist sie sehr dankbar für Seine
Gnade und besondere Hilfe, die sie ständig
erfährt.

Während unseres Gesprächs vertrauten wir
voller Freude und Dankbarkeit Jewa in die
Hände des allmächtigen Gottes, der durch den
Mund von Messias Israels Jeschua sagte:

Verkauft man nicht zwei Sperlinge für einen
Groschen? Dennoch fällt keiner von ihnen auf die
Erde ohne euren Vater. Bei euch aber sind sogar
die Haare auf dem Haupt alle gezählt.

Darum fürchtet euch nicht; ihr seid kostbarer
als viele Sperlinge. Matthäus 10:29–31.

In Schepetiwka besuchten wir auch ein Ehe-
paar: die 70-jährige Raja und den 69-jährigen
Oleg. Vor einigen Jahren haben wir Raja im
Rahmen eines medizinischen Projekts bei der
Behandlung ihrer Leber geholfen. Bis heute ist
Raja sehr dankbar für die Hilfe, die sie damals
erhielt. Raja hat ihr Leben Gott anvertraut und
vertraut Ihm jeden Tag für ihre Gesundheit und
die Gesundheit ihres Mannes Oleg, der schwe-
re Nierenprobleme hat. Leider gehört jetzt die
dadurch verursachte Sorge zu ihrem Alltag.
Auch die Kosten für Olegs Behandlung sind

Jewa und Krzysztof
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nicht gering und übersteigen das bescheidene
Einkommen dieser Familie, umso mehr, als sie
sich um ihre heranwachsende Enkelin
kümmern, deren Mutter vorzeitig gestorben
ist. Vertrauen wir diese Familie dem Herrn an,
bitten wir vor allem um Gesundheit für Raja
und Oleg und um Gottes Frieden in dieser
schwierigen Situation und vor allem um ihre
Erlösung, die im Messias Jeschua liegt. Prokla-
mieren wir über ihnen das Wort der Ver-
heißung, das der Herr und Gott Israels gege-
ben hat: Der Herr aber, der selber vor euch
hergeht, der wird mit dir sein und wird die Hand
nicht abtun und dich nicht verlassen. Fürchte dich
nicht und erschrick nicht! 5. Mose 31:8.

Es war uns eine große Freude, die 86-jähri-
ge Inessa und ihre Tochter Marina zu besuchen.

Oleg und Raisa

Marina und Inessa

Während dieses Besuchs sprachen wir mit
ihnen über ihr Leben und ihre Beziehung zu
Jeschua. Sowohl die Mutter als auch die Toch-
ter bekennen ihren tiefen Glauben an den Mes-
sias Israels – Jeschua. Sie brauchen unsere
Gebete, damit der Glaube, der in ihren He-

rzen ist, in ihrem täglichen Leben gute Früchte
trägt. Nach einer Brustkrebsoperation muss
Inessa sehr teure Medikamente einnehmen.
Wir sind Gott dankbar, dass Inessa kürzlich
durch das medizinische Projekt, das wir in
Schepetiwka durchführen, Hilfe für Medika-
mente erhalten konnte, die für ihre Gesundheit
und ihr Leben so wichtig sind. Die aktuelle
Kriegssituation in der Ukraine löst bei Inessa
ständige Angst und Unruhe aus, die sich
zusätzlich erheblich negativ auf ihre Gesundheit
und Psyche auswirkt. Trotz dieser Schwierig-
keiten möchten wir dem Herrn Inessa und
Marina anvertrauen, denn der Herr hat selbst
in Seinem Wort gesagt: Denn der Herr wird sein
Volk nicht verstoßen noch sein Erbe verlassen. –
Psalm 94:14.

Wir sprachen auch mit Roza und Zinow, die
sich dank Gottes Gnade und Hilfe jeden Tag
für das Wohl der jüdischen Gemeinde in die-
ser Stadt einsetzen. Oftmals ist es gar nicht so
einfach, denn nicht nur die Menschen, die sie

betreuen, sondern auch sie selbst werden älter,
sodass die Mühe und Anstrengung, die sie in
diese Arbeit stecken, sie immer mehr Kraft und
Gesundheit kostet. Darüber hinaus machen sie
sich Sorgen um ihre Söhne, die aufgrund des
Krieges in der Ukraine jederzeit an die Front
eingezogen werden können, dann müssten sie
ihre Familien verlassen und sich bei der Einbe-
rufung an die zuständigen Militärbehörden
wenden.

Es ist unsere Freude, dass Zinow und Roza
trotz ihrer überwältigenden Sorgen und Pro-
bleme ihre Hoffnung und ihr Vertrauen auf den
Herrn, den Gott Israels, und auf den Messias

     Zinow umd Roza
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Jeschua setzen. Dieses Vertrauen und der
Glaube an Seine Hilfe bringt sie oft durch die
schwierigen Situationen und Erfahrungen.

Lasst uns für Zinow und Roza vor dem
Thron der Gnade Gottes einsetzen, für Got-
tes Stärkung, Gesundheit und Weisheit in der
täglichen Arbeit und im Dienst. Lasst uns in
unseren Gebeten über ihnen die wunderba-
ren Verheißungen proklamieren, die der Herr
selbst denen gibt, die Ihm vertrauen: Weißt du
nicht? Hast du nicht gehört? Der Herr, der ewige
Gott, der die Enden der Erde geschaffen hat, wird
nicht müde noch matt, sein Verstand ist unaus-
forschlich. Er gibt dem Müden Kraft und Stärke
genug dem Unvermögenden. Jünglinge werden müde
und matt, und Männer straucheln und fallen; aber
die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, dass
sie auffahren mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen
und nicht matt werden, dass sie wandeln und nicht
müde werden. – Jesaja 40:28–31.

Der nächste Ort, den wir besuchten, war
Schmerynka, wo wir uns zuerst mit Emma tra-
fen, die schon seit vielen Jahren unsere Hilfe

in Schmerynka koordiniert, insbesondere die
Verteilung von Lebensmittelpaketen. Wir sind
Gott sehr dankbar für das Zeugnis von Emma,
die uns gestand, dass das Gebet tatsächlich
große Kraft hat. Emmas Gesundheitszustand
hat sich deutlich verbessert. Beten wir, dass
Emma, die Gnade und Liebe Gottes erfährt,
ihr Herz für den Erlöser Jeschua öffnet, der
allein sie retten und ihr in ihren alltäglichen
Problemen Linderung bringen kann. Wir sind
Gott dankbar für die Möglichkeit, in dieser
Stadt eine Suppenküche für bedürftige Juden
organisieren zu können. Fünf Jahre lang erhal-
ten 12 Personen in der Suppenküche in Schme-
rynka das Mittagessen. In dieser Suppenküche
trafen wir uns auch mit unseren Lieben. Nach
dem Mittagessen kamen viele von ihnen zu uns

Emma und ihre Schützlinge aus der
Suppenküche in Schmerynka

und dankten uns für das Organisieren dieser
Mahlzeiten. Wir wissen jedoch sehr gut, dass
diese Suppenküche ohne die Gnade Gottes
und die Großzügigkeit Eurer Herzen nie
eröffnet worden wäre.

In Schmerynka besuchten wir die 90-jähri-
ge Sonja, die während des Krieges im örtlichen
Ghetto inhaftiert war. Gott führte sie durch
viele Situationen, in denen sie dem Tod nahe
war, aber Er rettete sie immer. In einem Ge-
spräch mit uns sagte Sonja, dass man an Gott
glauben muss, denn nur Er kann helfen und
retten. Nach dem Krieg arbeitete sie über 56
Jahre lang in örtlichen Schienenfahrzeuge-Re-
paraturwerkstätten. Nach dem Tod ihres Man-

nes ist Sonja ganz allein und ihr einziger Sohn
und ihre Enkel leben tief in der Russischen
Föderation. Seit Russland den Krieg mit der
Ukraine begonnen hat, hat Sonia keinen Kon-
takt zu ihren Lieben, was sich zusätzlich sehr
destruktiv auf ihre Psyche und ihr allgemeines
Wohlbefinden auswirkt. Sonja gab voller
Rührung zu, dass sie nicht einmal dachte, dass
sie nach dem, was sie erlebt hatte, im Alter
solche Albträume erleben müsste. Sonja
braucht unsere Gebete, damit sie in ihren Er-
fahrungen nicht nur die Erlösung im Messias
Jeschua erfahren kann, sondern auch Seinen
Frieden, der all unser menschliches Verstehen
und jede Logik übersteigt.

Die nächste Person, die wir in Schmerynka
besuchten, war die 74-jährige Sofia. Leider ist
Sofias Gesundheitszustand aufgrund des fort-
geschrittenen Krebsstadiums sehr ernst. Trotz-
dem entschied sich Sofia, mit uns zu treffen

Sonia
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Sofia

und auch gemeinsam zu beten und in ihrer
schwierigen Situation um Gottes Barmherzig-
keit zu bitten. Wir sind uns voll und ganz be-
wusst, dass sich Sofias Gesundheitszustand
ohne Gottes Eingreifen weiter verschlechtern
wird. Deshalb bitten wir Euch um Fürbitte in
ihrer Situation, damit der allmächtige Gott ihr
Seine Gnade und Barmherzigkeit erweisen
möge. Mit Glauben und Gebet proklamieren
wir über Sofia die Worte des Psalms 20:2–3:
Der Herr erhöre dich in der Not, der Name des
Gottes Jakobs schütze dich! Er sende dir Hilfe
vom Heiligtum und stärke dich aus Zion!

Die nächste Stadt auf unserer Reiseroute
war Scharhorod, wo wir uns mit Bella und

                           Bella und Wiktor

Luda

gertochter und sechs Enkelkinder wurden aus
den von Kämpfen bedrohten Gebieten in das
Gebiet von Transkarpatien evakuiert. Luda bat

uns mit Dankbarkeit für jede Hilfe um Gebet
für ihre Gesundheit und die Sicherheit ihrer
Familie. Wir für unseren Teil beteten nicht nur
dafür, sondern vor allem für die Erlösung von
Luda und ihren Verwandten, denn nur in den
Händen des Erlösers Jeschua können sie sicher
sein.

Wir trafen uns auch mit der 59-jährigen
Ljudmila, die direkt daran beteiligt ist, an der

Ludmila

ihrem Mann Viktor trafen, die die Hilfe für die
bedürftigen Mitglieder der jüdischen Gemein-
de in dieser Stadt koordinieren.

Wir besuchten gemeinsam die 70-jährige
Luda, die nach dem Tod ihres Mannes und Va-
ters allein zurückblieb. Ihr Sohn, ihre Schwie-

Front kämpfenden Soldaten zu helfen, indem
sie Bekleidung organisiert und Tarnnetze näht.
Wir bitten Euch um Gebete, damit Luda er-
kennt, dass das Wichtigste für sie die Erlösung
ist, die sie im Messias Israels Jeschua empfan-
gen kann.
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Als wir Scharhorod verließen, trafen wir uns
mit der 62-jährigen Ina, die früher sehr aktiv
am Leben einer kleinen jüdischen Gemein-
schaft in dieser Stadt beteiligt war. Einst leite-
te sie sogar ein kleines Museum für das Leben

der Scharhorod-Juden. Derzeit ist Ina sehr
krank. In ihrer gesundheitlichen und finanziel-
len Situation ist sie sehr dankbar für die Hilfe
in dieser für sie schwierigen Zeit.

Der nächste Ort, an den wir die Pakete
brachten, war das kleine Dorf Murkurilowcy.
Wir trafen uns dort mit dem 91-jährigen Mi-
chail und später mit der 67-jährigen Anna, die

als Alleinstehende in sehr schlechten materiel-
len Lebensbedingungen lebt. Wir kamen auch
mit dem Sohn von Esther, Roman, zusammen.
Sie wohnen zusammen, die Bedingungen,
unter denen sie leben müssen, sind für sie sehr
schwierig. Sie leben nur vom bescheidenen

Einkommen ihres Sohnes, der Schuhmacher
ist, während Esthers gesamte Rente für Medi-
kamente ausgegeben wird, jedoch sie kann sich
mit diesem Geld ohnehin nicht alle von diesen
kaufen. Das größte Problem ist, dass die Me-
dikamente, die sie regelmäßig einnehmen
muss, immer teurer werden. Bitte betet für
die Gesundheit von Esther, die sich zu schwach
fühlte, als dass wir zusammen treffen könnten.

Roman

Anna

Michail

Ina
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Möge ihr und ihrem Sohn so bald wie möglich
die Erlösung widerfährt.

Als wir in Mohyliw-Podilskyj ankamen, war-
teten bereits viele Menschen auf Hilfe, die alle
dieses Mal in Form von Prepaid-Lebensmittel-
karten im Wert von jeweils 700 Hrywnja (ca.
18 EUR) erhielten. Dies ist eine sehr gute
Lösung, die es jedem Beschenkten ermöglicht,
das zu kaufen, was er gerade am meisten

Treffen mit Bedürftigen
in Mohyliw-Podilskyj

benötigt. Diese Form der Hilfe erwies sich für
alle als enorme Unterstützung. Während wir
in Mohyliw-Podilskyj waren, brachten wir nicht
nur materielle Hilfe, sondern teilten wir auch
das Wort Gottes und die Frohe Botschaft über
die Erlösung durch den Messias Jeschua. Ela,
die für das Funktionieren der jüdischen Ge-
meinde in dieser Stadt verantwortlich ist, war
nicht nur sehr dankbar für die regelmäßige
Hilfe in Form von Lebensmittelpaketen, son-
dern vor allem für die täglichen Mittagessen
für 20 Personen, die wir mit Gottes Hilfe seit
vielen Jahren in der Mohyliw-Synagoge orga-
nisieren. Wir schließen uns diesen Worten der
Dankbarkeit an Gott und an Euch für die be-
harrliche und regelmäßige Unterstützung die-
ser Arbeit an, dank der so viele Menschen nicht
nur alltägliche praktische Hilfe, sondern vor
allem die Liebe des Messias Israels Jeschua er-
halten, der durch Eure Gebete und Unter-
stützung für ihr tägliches Leben so real wird.
Denn wie der Leib ohne Geist tot ist, so ist auch
der Glaube ohne Werke tot. – Jakobus 2:26.

In Mohyliw-Podilskyj besuchten wir die ein-
same und schwer erkrankte 67-jährige Zina.
Zu ihren gesundheitlichen Problemen kommen
auch psychische Probleme und eine zuneh-
mende Depression hinzu. Wir bitten Euch um
Gebete für Zina, damit das Wort der Hoffnung
über den Messias Jeschua, das sie viele Male

von uns gehört hat, durch das Wirken des
Geistes Gottes die lang erwartete Ernte in ihr
Leben bringt.

Denn gleichwie der Regen und Schnee vom
Himmel fällt und nicht wieder dahin zurückkehrt,
sondern feuchtet die Erde und macht sie frucht-
bar und lässt wachsen, dass sie gibt Samen zu
säen und Brot zu essen, so soll das Wort, das
aus meinem Munde geht, auch sein: Es wird nicht
wieder leer zu mir zurückkommen, sondern wird
tun, was mir gefällt, und ihm wird gelingen, wozu
ich es sende. Jesaja 55:10-11.

Wir besuchten auch die 87-jährige Faina, die
zusammen mit ihrer Mutter und ihren Ge-
schwistern den Krieg und die Besatzung in
ständiger Angst um ihr Leben überlebte.

Zina

Faina

Manchmal versteckten sie sich wochenlang auf
den Dächern von Häusern oder Dorfhütten
von Ukrainern, die ihnen Herz und Mitgefühl
zeigten. Im Nachhinein kann Faina nicht ver-
stehen, dass in unserer Zeit ihre gesamte Fa-
milie vor der Bestialität der Armee der Russi-
schen Föderation nach Rumänien fliehen
musste. So wie sie einst mit ihrer Mutter und
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ihren Geschwistern vor der Grausamkeit der
deutschen Armee floh, so erlebt nun auch ihre
unmittelbare Familie ähnliche Erfahrungen. Wir
sind Gott sehr dankbar für das offene Herz
von Faina, die Jeschua in ihr Herz aufnehmen
wollte. Mit großer Freude beteten wir mit Fa-
ina dafür, dass ihre Entscheidung in ihrem Le-
ben dauerhaft bleiben würde. Faina bat um
Gebete, dass der allmächtige Gott ihre Lieben
im Exil beschützen möge.

Wir sind Gott dankbar für unsere treuen
Freunde, die diesen Gottesdienst der Barm-
herzigkeit in Mohyliw-Podilskyj koordinieren,
das sind Ela und Frida. Wir bitten Euch, für sie
zu beten, insbesondere für Frida, die kürzlich
den plötzlichen Tod ihres Mannes erlebt hat.

Sie ist in tiefer Verzweiflung und alles um sie
herum erinnert sie an ihren Geliebten. Möge
der Herr, der alle unseren Traurigkeiten und
Sorgen kennt, Frida trösten und ihr Seinen
vollkommenen Frieden schenken.

Während unserer Reise kamen wir nach
Kalyniwka, wo wir auch Hilfe für die bedürftigen
Mitglieder der jüdischen Gemeinde brachten.

In Kalyniwka besuchten wir die 79-jährige
Jewgenija. Jewgenija stammt aus Wladiwostok,
daher vermisste sie die Schrecken des Krieges
und das Schicksal vieler ukrainischer Juden je-
ner Zeit. Jewgenija ist eine Jüdin, die an den
Messias Jeschua glaubt, und trotz ihrer Einsam-
keit ist sie Gott für Seine tägliche Fürsorge und
für die Gläubigen dankbar, die sie auch in
schwierigen Zeiten nicht verlassen. In einem
gemeinsamen Gespräch erzählte uns Jewge-
nija:

„Ich bin Gott dankbar für die ständigen
Wunder und Gottes Gegenwart in meinem
Leben… Die besten Jahre sind die, die ich noch
mit meinem Herrn erleben werde.“ Wir sind
Gott dankbar für Jewgenijas Leben und für das
schöne Zeugnis ihres Glaubens an Jeschua, das
Jewgenija in ihrer Umgebung ist. Auch bis in
euer Alter bin ich derselbe, und ich will euch tra-

Anelija

gen, bis ihr grau werdet. Ich habe es getan; ich
will heben und tragen und erretten. – Jesaja 46:4.

Wir besuchten auch Anelija, die für die der
Verteilung der Hilfe an notleidende Juden in
Kalyniwka zuständig ist. In der aktuellen Situ-
ation ist Anelija sehr dankbar für die Hilfe, ins-
besondere die medizinische, die über uns die
Juden von Kalyniwka erreicht. In dieser Ge-
gend leben die Menschen aufgrund der riesi-
gen Waffenlager und Treibstofftanks für Jets in

Frida und Ela

Jewgienia
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Roza

ständiger Angst, ja sogar in Panik. Sie sind aus
diesem Grund ein potenzielles Ziel für die
feindliche Armee der Russischen Föderation.
Anelija erzählte uns, dass viele Menschen durch
Angst und Panik in schwere psychische Pro-
bleme und verschiedene Arten von Neurosen
geraten.

In Kalyniwka besuchten wir auch die 86-
jährige Roza, die während des Holocaust als
kleines Mädchen von ihrer Mutter aus der zur
Erschießung geführte Kolonne gestoßen und
so von einer ukrainischen Familie vor der dro-
henden Vernichtung gerettet wurde. Es war
ihr nie möglich, ihre Mutter, ihren Vater und
den Rest ihrer großen Familie bewusst ken-

In Chmilnyk trafen wir uns mit der 55-jähri-
gen Marija, eine Lehrerin und Leiterin der jüdi-
schen Gemeinde in dieser Stadt. Die jüdische
Gemeinde lebte und entwickelte sich hier
ungehindert bis zur bolschewistischen Revo-
lution von 1917. Später, nach der Machtüber-
nahme von den Kommunisten, begann der
langsame Niedergang dieser Gemeinde. Die
schrecklichsten Zeiten standen jedoch noch
bevor. Während des Zweiten Weltkriegs wur-
de Chmilnyk von einer jüdischen Gemeinde
mit etwa 15.000 Einwohnern bewohnt.
Während des Holocaust wurden über 11.000
Juden aus Chmilnyk innerhalb weniger Tage
von den Offizieren der Einsatzgruppe D aus
der Stadt hinausführt und ermordet. Nur we-
nigen gelang es, sich zu verstecken oder zu
evakuieren. Die riesigen Massengräbern am
Stadtrand von Chmilnyk scheinen mit den
Stimmen von Kindern, Frauen und alten Men-
schen, die hier ermordet wurden, zu schrei-
en... sie alle starben, nur weil sie Juden waren.

In Chmilnyk besuchten wir einige Personen,
die von uns Lebensmittelkarten erhielten.

Zu den Personen, die wir besuchten,
gehörten der 82-jährige Jewgeni und seine
Frau, die 82-jährige Elena. Beide überlebten
den Zweiten Weltkrieg bei der Evakuierung in
Ural. Nach Kriegsende kehrten sie in ihre He-
imatstadt Chmilnyk zurück, wo sie ihr ganzes
Leben in der Leichtindustrie arbeiteten. Nach
jahrelanger Arbeit und Kriegswanderung sind
sie bereits sehr krank und zunehmend ge-
brechlich. Bei unserem Gespräch stellte es sich

Elena und Jewgienij

nenzulernen. Sie alle wurden von deutschen
Soldaten erschossen und in einem Massengrab
im Wald verscharrt. Roza hat ihren Sohn ver-
loren und ihre Tochter arbeitet derzeit in Po-
len. Wir bitten Euch um Gebete für Roza, die
in ihrer Einsamkeit und Krankheit mit der sie
umgebenden Realität kaum zurechtkommt.
Möge der gute Gott in der Kraft Seines Geis-
tes ihre Augen für die Erlösung in Jeschua, dem
Messias, öffnen und Roza mit Seiner Heilung
und Seinem Frieden berühren. Wir konnten
gemeinsam für Roza beten, für Gottes Erlösung
und Frieden und Trost in ihrem Leben. Tröstet,
tröstet mein Volk!, spricht euer Gott. – Jesaja
40:1.

Die nächste Stadt, die wir besuchten, war
Chmilnyk. Es ist eine sehr alte Stadt mit über
600 Jahren Geschichte.

heraus, dass auch ihre Kinder unter verschie-
denen Beschwerden leiden. Ihr 62-jähriger
Sohn ist aufgrund von Netzhautproblemen in-
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zwischen fast blind. Angesichts dieser ernsten
gesundheitlichen Situation in ihrer Familie be-
schlossen wir, auch ihre Kinder in das medizi-
nische Projekt einzubeziehen, um ihnen in die-
ser schwierigen Situation, so weit wie möglich,
zu helfen. Während unseres Besuchs bei Jew-
geni und Elena ermutigten wir sie, den Herrn
in ihrem Leben durch Sein Wort zu suchen.

Wir bitten Euch: Erinnern wir uns vor Gott
an diese Familie, damit ihnen die Erlösung zu-
teil wird.

Wir besuchten die 52-jährige Jewgenija, die
ihr ganzes Berufsleben als Krankenschwester
in einem örtlichen Krankenhaus arbeitete.
Aufgrund einer akuten und chronischen dege-
nerativen Gelenkerkrankung war Jewgenija
jedoch gezwungen, eine Invalidenrente zu be-
ziehen. Mit ihrem bescheidenen Einkommen
ist sie nicht in der Lage, die sehr teuren Medi-
kamente zu kaufen, die die degenerativen Pro-
zesse der Gelenke nur verlangsamen können,
denn diese Krankheit ist unheilbar. Wir sind

Gott dankbar, dass wir Jewgenija in der aktu-
ellen Situation durch das medizinische Projekt
teilweise beim Kauf der notwendigsten Medi-
kamente unterstützen können. Wir bitten
Euch, intensiv für Jewgenija zu beten, dass der
Herr selbst ihr Herz für die Erlösung im Mes-
sias Jeschua öffnet. Betet auch für Schmerzlin-
derung und dafür, dass Jewgenija einfache Le-
bensaktivitäten ohne Probleme ausführen
kann. Wir glauben daran, dass der Herr treu
ist und nie zu spät mit Seiner Hilfe kommt.

Am nächsten Tag unserer Reise kamen wir
nach Woronowyzja, um mit der 69-jährigen
Jewgenija und ihrem Ehemann, dem 69-jähri-
gen Grigorije, zusammenzukommen. Jewge-
nija musste sich kürzlich einer Operation unter-
ziehen, bei der ihr zwei Stents eingesetzt
wurden. Dank Gottes Hilfe und Eurer
Großzügigkeit konnten wir Jewgenijas Opera-
tion und Behandlung bis Ende dieses Jahres fi-
nanzieren. Unser Treffen war voller Freude

und Dankbarkeit gegenüber Gott für Seine
Gnade und die großen Wunder, die diese Fa-
milie in letzter Zeit erlebt hat. Vor einigen Jah-
ren litt Jewgenijas Sohn, der heute 45-jährige
Kola, an einer sehr schweren Krankheit, die
sein Leben bedrohte. Nach vielen Tagen in der
Reanimationsabteilung gelang es, nicht nur die
Krankheit, sondern auch die Sepsis zu über-
winden, die leider bis heute Spuren in Kolas
Gesundheit und Fitness hinterlassen hat. Kola
bezieht derzeit Invaliditätsrente, aber er ist
Gott auch äußerst dankbar, dass Er sein Leben
gerettet hat, da seine beiden heranwachsen-
den Kinder und seine Frau ihn sehr brauchen.
Deshalb dankten wir gemeinsam Gott für Se-
ine Güte, Gnade und die anhaltenden Wun-
der, die diese Familie erlebt. Wir sind Gott
dankbar, dass sich die Worte aus Psalm 50:15
im Leben dieser Familie erfüllt haben:

Und rufe mich an in der Not, so will ich dich
erretten, und du sollst mich preisen.

Zu unserer großen Freude erklärten Jew-
genija und die ganze Familie ihren Glauben an
Israels Messias Jeschua und ihre Teilnahme an
der Gemeinschaft der Gläubigen im nahegele-

Jewgienia

Grigorij, Kola und Jewgienia
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Pastor Igor mit Frau

genen Nemyriw. Wir danken Gott für Seine
Gnade, die Er ihnen sowohl körperlich als auch
geistig erwiesen hat.

In Nemyriw trafen wir uns mit Pastor Igor
und seiner Frau, die gemeinsam mit der örtli-
chen Baptistenkirche nicht nur der jüdischen
Gemeinde von Nemyriw helfen, sondern auch
aktiv den kämpfenden ukrainischen Soldaten
mithelfen. Sie helfen ihnen körperlich, vor al-
lem aber geistig. Pastor Igor teilte mit uns vie-

                 Feliks, Piotr und Larysa

Swieta

le Zeugnisse über die Wunder Gottes, die
kämpfende Soldaten täglich erleben. Gemein-
sam besuchten wir eine Familie jüdischer
Kriegsflüchtlinge aus Mykolajiw. Es waren: die
62-jährige Larysa, ihr Vater, der 88-jährige Felix,
und ihr Schwiegervater, der 89-jährige Peter.

Allen gelang es im letzten Moment die
Flucht aus der Stadt, die im Kriegsbrand ver-

sunken war, wo die Truppen der Russischen
Föderation nicht nur Streubomben einsetzten,
sondern die Stadt auch regelmäßig mit Dut-
zenden Raketen beschossen. Sie selbst gaben
uns zu, dass sie nur dank der Gnade und Güte
Gottes entkommen konnten und in Nemyriw
eine vorübergehende Unterkunft fanden.
Nicht lange danach zog Sveta bei ihnen ein.
Obwohl sie nicht zur Familie gehört, wurde
sie von ihnen herzlich aufgenommen. Der
Mann von Sveta, der an der Front kämpfte,
verschwand spurlos. Leider sind viele Wochen
vergangen und Sveta hat immer noch keine
Informationen darüber, ob ihr Mann in Gefan-
genschaft geraten ist oder bei den Kämpfen

an der Front umgekommen ist. Bisher kann
niemand seinen Tod bestätigen. Sowohl Sveta
und ihre Kinder als auch der Rest ihrer Familie
mit Weinen und Hoffnung zu Gott rufen, dass
Er in Seiner Gnade einen lebenden Ehemann
und Vater der Familie nach Hause zurück-
bringt.

Wir haben erneut gesehen, wie unber-
schreibliche Dramen und Tragödien vielen
Menschen in diesem Land widerfahren sind.
Bitte betet für Pastor Igor und seinen beharr-
lichen Dienst. Lasst uns auch für ein schnelles
Ende dieses sinnlosen und schrecklichen Krie-
ges beten.

Auf dem Weg nach Tultschyn erinnerten wir
uns an unserer lieben Rita, die von Anfang an
mit uns im Dienst der Barmherzigkeit für die
jüdische Gemeinde von Tultschyn zusammen-
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gearbeitet hat. Rita ist nicht mehr unter uns.
Sie ging zu ihrem Herrn und Messias Israels
Jeschua, dem sie vertraute und dem sie ihr
Leben anvertraute. Wir sind Gott dankbar für
Ritas Sohn Juri, der jetzt der Leiter der jüdi-
schen Gemeinde in Tultschyn ist und der auch
mit uns bei der weiteren Hilfeleistung an die
Bedürftigen in dieser Stadt zusammenarbeiten
wird. Mit Gottes Hilfe planen wir, Anfang Juli

in Tultschyn eine Suppenküche für 10 Perso-
nen zu eröffnen. Es ist unser Wunsch, dass die-
se Suppenküche zu einem lebendigen Zeugnis
der Treue Gottes und Seiner Fürsorge für Sein
Volk wird.

In Tultschyn trafen wir uns auch mit der 89-
jährigen Raisa, die schon vor einiger Zeit
erklärte, dass sie Jeschua als ihren persönlichen
Erlöser angenommen hat. Das Gespräch mit
Raisa war für uns sehr wichtig, wertvoll und
berührend, denn es gibt nicht viele Menschen,
die Zeugen dieser schrecklichen Vergangen-
heit sind. Raisa und ihre Mutter haben, ähnlich
wie Rita mit ihren Eltern, die Hölle des Ver-
nichtungslagers in Petschora durchgemacht.
Zusammen mit anderen Juden wurden sie aus
ihrer Heimatstadt Tultschyn auf der 40 Kilo-
meter langen Todesstraße nach Pieczora ver-
trieben. Als sie dies erzählte, sagte Raisa unter
Tränen, dass sie sich an jeden Stein auf diesem
schrecklichen Weg der Qual erinnere. Sie über-
lebten nur dank der Schneiderkunst von Ra-
isas Mutter, die im Verborgenen und im Schutz
der Nacht für ein Stück Brot arbeitete. Als

Raisa als kleines Mädchen an Typhus erkrank-
te, entging sie auf wundersame Weise der Se-
lektion für den sicheren Tod, die von den La-
gerwärtern durchgeführt wurde. Eines Tages
verließ sie das Lager, um Medikamente für ihre
kranke Mutter zu holen, doch unterwegs wur-
de sie heftig von ukrainischen Hirten, die das
Vieh in der Gegend bewachten, geschlagen.
Sie kam nur knapp mit dem Leben davon und
der Inhalt der Medizinflasche war unwieder-
bringlich weg. Nur dank Gottes Gnade und
Fürsorge erlebten Raisa und ihre Mutter die
Befreiung des Lagers durch die Rote Armee.
Auch nach dem Krieg war das Leben für sie
sehr schwer. Raisas Vater starb an der Front
bei Smolensk. Erst einige Jahre später heirate-
te ihre Mutter erneut. Am Ende unseres Be-
suchs erzählte uns Raisa mit Freude, die sich
mit Tränen ihrer schrecklichen Kriegserlebnisse
mischte: „Ich liebe meinen Gott und ich weiß,
dass Er mich auch liebt. Wenn ich so viel über-
leben konnte und Er mich bewahrt hat, dann
weiß ich umso mehr, dass Er mein ist und ich
Ihm gehöre“. Diese Aussage aus Raisas Mund
war äußerst sprechend, da Raja derzeit einen
Tumor an ihrem Bein hat, der sich nach gründli-
chen Untersuchungen als Krebs herausstellte.
Allerdings schreitet er nur langsam fort und
Raja kann vorerst aus eigener Kraft gehen. Wir
danken Gott für Raisas Zeugnis. Bitten wir den
Herrn um die Gesundheit und Kraft, die sie
bis zum Ende ihrer irdischen Pilgerreise
braucht. Denn du bist meine Zuversicht, Herr,
mein Gott, meine Hoffnung von meiner Jugend

Raisa

                                                                      Jurij
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Waler

an. Auf dich habe ich mich verlassen vom Mut-
terleib an; /du hast mich aus meiner Mutter
Leibe gezogen. Dich rühme ich immerdar. (…)
Verwirf mich nicht in meinem Alter, verlass mich
nicht, wenn ich schwach werde. – Psalm 71:5-6
und 9.

In Brazlaw besuchten wir Faina, die Leite-
rin der örtlichen jüdischen Gemeinde, und ihre
Mutter Golda. Fainas Familie war besonders
von der Hölle des Holocaust betroffen, die mit
Ausnahme ihres Vaters fast alle ihrer Verwand-
ten forderte. Golda und Faina zeigten uns das
von ihnen gegründete Museum für jüdisches
Leben und Holocaust. Es ist ein Ausdruck der
Erinnerung an ihre Vorfahren, insbesondere an
diejenigen, die im Holocaust auf so tragische
Weise ums Leben kamen. Es ist unsere Freu-
de, dass Faina trotz der großen Belastung des
Holocaust, der Belastung der vergangenen
Generation, die sie tragen musste, ihr Herz
dem Messias Jeschua anvertraute. Als Leiterin
einer religiösen jüdischen Gemeinde stellt sie
ihren Glauben nicht zur Schau. Wir möchten
Euch bitten, für Faina zu beten, dass ihr Glau-
be stärker wird und dass sie sich im Moment
der Probe und Prüfung noch mehr an den
Erlöser Jeschua klammert, dem sie ihr Leben
gegeben hat.

In Brazlaw besuchten wir den 74-jährigen
Waler besucht, der sehr krank ist und in sei-
ner Not dankbar für jede Hilfe ist, die er im
Rahmen des medizinischen Projekts erhält.
Vertrauen wir Waler dem Herrn an und beten
wir vor allem für seine Erlösung und die
Erlösung aller seiner Verwandten.

Im Gespräch mit Faina, ihrer Mutter und

Golda und Fain mit Mitarbeiter

ihren Mitarbeiterinnen war es kaum zu glau-
ben, dass es hier noch vor dem Krieg eine
blühende, lebendige und starke Gemeinde von
Juden gab, aus der auch der weltberühmte
Rabbi Nachman von Brazlaw stammte. Leider
haben die Zeiten des Holocaust und des Kom-
munismus das kulturelle und religiöse Leben
auch dieser Gemeinde unwiderruflich zerstört.

Was übrig gelieben ist, ist ein alter, jahrhun-
dertealter Friedhof und eine zerstörte Syna-
goge, die von den kommunistischen Behörden
als Bierfabrik genutzt wurde. Trotz dieser tra-
gischen Zeiten müssen die Einwohner der
Ukraine, darunter auch Juden, einen weiteren
Krieg erleben, der nicht nur die Ukraine und
Russland trennte, sondern auch viele menschli-
che Tragödien, Todesfälle und Konflikte mit sich
brachte. Viele Juden, die den Zweiten Welt-
krieg überlebt haben, blicken mit Angst und
Unruhe auf den gegenwärtigen Krieg. Wir sind
Gott dankbar, dass wir trotz dieser sehr
schwierigen Situation, wenn auch in geringem
Umfang, denjenigen praktisch helfen können,
die aufgrund ihres Alters und ihrer Erlebnisse
nicht lange unter uns bleiben werden. Die
größte Freude für uns ist jedoch, dass wir
ihnen in ihrer schwierigen Situation die Frohe
Botschaft über die Erlösung in dem Messias
Israels Jeschua mitteilen können, dank dem sie
unabhängig von den Umständen oder der
Länge ihres Lebens das ewige Leben und den
Frieden mit Ihm genießen werden können.
Vertrauen wir diese kleine Gruppe von Juden
aus Brazlaw dem Herrn an, damit die prakti-
sche Hilfe und das gepredigte Wort in ihren
Herzen reiche Früchte bringen.

Die nächste Stadt auf unserer Reiseroute war
Bar, wo wir Lebensmittelpakete mitbrachten.
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Unter denen, die in dieser Stadt Hilfe er-
halten, besuchten wir ein Ehepaar: die 76-jähri-
ge Roza und den 88-jährigen Michail. Roza und
Michail haben zwei erwachsene Kinder. Sie sind
schon seit 57 Jahren verheiratet.

Während des Holocaust wurde Rozas ge-
samte elfköpfige Familie von den Deutschen
erschossen. Überlebt hat nur die Schwester,
die auf wundersame Weise aus der zum Tode
geführte Kolonne entkam. In Bar gab es bis zu

sam mit Szamasz-Stiftung aus Winnyzja
durchführen. Beim Abschied sagten uns beide
mit Tränen in den Augen: „Das Leben ist der
beste Lehrer, deshalb wissen wir schon so viel.
Viele haben uns vergessen, aber ihr erinnert
euch noch an uns… Danke“. Als wir diese
Worte hörten, richteten wir ihre Aufmerksam-
keit auf den Gott Israels und auf seinen Sohn,
den Messias Jeschua, dank dem wir Sein Volk
beliebt haben. Wir bitten Euch, für diese Ehe
zu beten, damit sie in ihrem Leben das Wich-
tigste erfahren – die Erlösung in dem Messias
Israels Jeschua.

Während unseres Aufenthalts in Bar be-
suchten wir die 84-jährige Tamara, die als Au-
genärztin arbeitete, nachdem sie kurz nach
ihrem Abschluss des Studiums von der Evaku-
ierung zurückgekehrt war. Sie gehörte zu den
Ärzten, die Ende der 1960er Jahre Pionierar-
beit in der Kataraktchirurgie leisteten. Ihr
Mann, der vor sechzehn Jahren gestorben ist,
war ein sehr angesehener Chirurg. Sie lebten

Tamara

Michaił i Roza

Mojshe und Marija

drei Ghettos. Innerhalb von drei Monaten, von
August bis Oktober 1942, ermordeten die
Deutschen in Bar über 6.000 Juden. Das Er-
schreckendste und Ekelhafteste ist, dass Mas-
sengräber ständig von Plünderern, die auf der
Suche nach Wertgegenständen sind, ausgeho-
ben werden. Wir bitten Euch, für Roza und
Michail, für ihre Gesundheit und ihr normales
Funktionieren fürzubitten, insbesondere für
Michail, der auf einem Auge völlig blind ist.

Ein weiteres Ehepaar, das wir in Bar besuch-
ten, waren: die 81-jährige Marija und der 88-
jährige Moishe. Moishe wurde während des
Krieges evakuiert, allerdings war es eine sehr
schwierige Zeit für ihn und seine Familie. Sie
wanderten von Ort zu Ort und waren Hun-
ger, Krankheit und Tod ausgesetzt. Deshalb
erlebten viele seiner Angehörigen trotz der
Evakuierung das Kriegsende nicht. Nach se-
iner Rückkehr in seine Heimatstadt arbeitete
Moishe als Schulleiter in einer Mittelschule und
unterrichtete Mathematik und Physik. Auch
seine Frau arbeitete ihr ganzes Berufsleben lang
in derselben Schule. Sie sind beide sehr dank-
bar für die Hilfe, die sie im Rahmen des medi-
zinischen Projekts erhalten, das wir gemein-



– 15 –

Suppenküche
in  Winnyzja

47 Jahre lang zusammen und haben zwei Kin-
der, die ebenfalls in die beruflichen Fußstapfen
ihrer Eltern traten. Nach vielen Jahren würdig-
ten die örtlichen Behörden seine Verdienste
und eine der Straßen von Bar trägt seinen
Namen. Trotz der harten und aufopfernden
Arbeit erhält Tamara eine magere Rente, von
der sie kaum ihren Lebensunterhalt bestreiten
kann. Einst rettete sie als Ärztin die Gesun-
dheit und das Augenlicht vieler Menschen, nun
braucht sie selbst medizinische Hilfe, vor allem
bei der Finanzierung ihrer Behandlung, die ihre
finanziellen Möglichkeiten um ein Vielfaches
übersteigt. Wir bitten Euch auch um Gebete
für Tamara, damit sich ihr Herz für die Erlösung
im Messias Jeschua öffnet.

Am Ende unseres Aufenthaltes in Bar tra-
fen wir uns mit Sonja, die mit vollem Engage-
ment und Freude mit uns zusammenarbeitet,
um den notleidenden Mitgliedern der jüdischen
Gemeinde in dieser Stadt zu helfen. Lasst uns
Sonja in unsere Gebete einbeziehen, damit
Gott, der Seinen Verheißungen treu bleibt,
über Sonjas Leben wacht, sie stärkt und ihr
Weisheit verleiht, wie sie denjenigen, die die-
se Hilfe brauchen, dienen soll.

Auch in Winnyzja brachten wir materielle
Hilfe für die bedürftigen Juden in dieser Stadt.
Wir leisteten nicht nur diese Hilfe, sondern
auch wir besuchten eine der beiden Sup-
penküchen, die dank der Gnade Gottes und
Eurer Unterstützung trotz der Kriegswirren
reibungslos funktionieren. Während wir dort
waren, richteten wir Grüße und Zeugnis des
Wortes Gottes aus. Wir sind Gott dankbar, dass
diese Handvoll von Gottes auserwähltem Volk
eine tägliche, warme Mahlzeit unter würdigen
Bedingungen erhalten kann. Für viele von ihnen

ist es eine enorme Unterstützung in ihrer
schwierigen und instabilen Lebenssituation.
Alle, die diese Mittagessen erhalten, sind für
diese regelmäßige Hilfe unsagbar dankbar. Sie
senden Euch ihre herzlichsten Grüße und
Dankbarkeit, verbunden mit Gebeten für je-
den von Euch. In diesen schwierigen und unsi-
cheren Zeiten ist diese Hilfe für sie von
unschätzbarem Wert.

In Winnyzja besuchten wir auch einige Per-
sonen, die von uns regelmäßig Hilfe erhalten.
Unter ihnen waren Oksana und ihre Tochter
Alexandra. Wir haben Oksana und ihre Toch-
ter Alexandra bereits in früheren Briefen be-
schrieben. Als der Krieg ausbrach, blieben
Oksana und Alexandra bei ihrer Schwester in
der Nähe von Kiew. Nachdem die russischen
Truppen in diese Gebiete eingedrungen wa-
ren, erlebten sie bei der Evakuierung eine ech-

te Tortur. Dank der Gnade Gottes gelangten
sie schließlich sicher nach Winnyzja. Vor nicht
allzu langer Zeit wurde Alexandra wegen einer
Wirbelsäulenerkrankung erneut in dem örtli-
chen Krankenhaus behandelt. Dort bekam sie
sehr starke Antibiotika, die das Fortschreiten
der Krankheit stoppten. Wir sind Gott dank-
bar, dass wir Oksana und Alexandra mit Not-
hilfe für Medikamente und der Bezahlung
ihrer Wohnung versorgen konnten. Wir
möchten Euch bitten, um finanzielle Mittel zu
beten, damit wir ihnen auch in Zukunft eine
echte Hilfe leisten können.

Eine weitere Person, die wir besuchten, war
die 92-jährige Ninel und ihre 67-jährige Toch-
ter Lena. Ninels Vater war Dozent an der Mi-

       Oksana und Aleksandra



– 16 –

litärakademie in Taschkent, wohin er auch
während des Zweiten Weltkriegs seine gesam-
te Familie evakuierte. Nach dem Krieg kehr-
ten sie zurück und ließen sich in ihrer Heimat-
stadt Winnyzja nieder. Unsere Freude ist es,
dass Ninel Jeschua seit vielen Jahren als ihren
Messias und Retter kennt. Solange es ihre Ge-
sundheit erlaubte, nahm sie aktiv an allen
Schabbat-Treffen der messianischen Gemein-
schaft in Winnyzja teil. Ninel ist eine äußerst
fröhliche und freudige Person. Wir sahen sehr

deutlich, dass der tiefe Frieden, den Versöh-
nung mit Gott in seinem Sohn Jeschua gibt, alle
schwierigen Umstände übertrifft, in denen sie
leben musste. Wir bitten Euch um Gebete für
die Gnade der Gesundheit für Ninel und für
die Erlösung ihrer Tochter Lena.

Sehr fröhlich war der Besuch bei der 85-
jährigen Raisa, die ebenfalls ihr Leben dem
Messias Jeschua  anvertraute. Als ihre Tochter
Lena noch lebte, nahmen sie gemeinsam an
den Schabbat-Treffen in Winnyzja teil. Nach
Lenas Tod erlebte Raisa eine sehr schwere Zeit
der Einsamkeit und Verzweiflung. Die Wunde
nach dem Verlust der ihr am nächsten stehen-

den Person schmerzt immer noch stark. Wir
sind Gott dankbar, dass er sich um Raisa
gekümmert hat, indem Er ihr eine sehr hinge-
bungsvolle Betreuerin geschickt hat, die für sie
fast wie eine Tochter geworden ist. Im Ge-
spräch mit Raisa erinnerten wir uns an wun-
dervolle gemeinsame Momente, die wir mehr-
mals erleben konnten. Wieder beteten wir und
dankten Gott, dass Raisas Leben in den Händen
des Messias Israels Jeschua liegt, der sich bis
zum Ende um Sein geliebtes Kind kümmern
wird. Wir sind Gott dankbar, dass Er trotz
schwieriger Umstände Raisa den Willen zum
Leben und die Kraft gibt, sich über die
Umstände zu erheben und vertrauensvoll an
Ihn zu klammern.

Seid getrost und unverzagt alle, die ihr des
Herrn harret! – Psalm 31:25.

Wir besuchten auch die 85-jährige Rachel,
der wir seit vielen Jahren im Rahmen des me-
dizinischen Projekts helfen. Dank Gottes Gna-
de und liebevoller Fürsorge fühlt sich Rachel
ganz gut. Unsere größte Freude ist, dass Ra-
chel Jeschua bewusst als ihren persönlichen
Erlöser angenommen hat.

Sehr bewegend war für uns der Besuch bei

Piotr und Raisa

Ninel und Lena

                                                           Rachel

dem 86-jährigen Arcadi, der vor etwas mehr
als einem Monat seine Frau verloren hat. Sehr
ermutigend war das Zeugnis von Arkadis Toch-
ter Klara, die ebenfalls Ärztin ist. Sie erzählte
uns, dass ihre Mutter furchtbar an Hirntumor
gelitten hat, sie ist jedoch mit einem Lächeln
im Gesicht und in einem für sie als Ärztin
unverständlichen tiefen Frieden gestorben.
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Erst damals konnten wir bezeugen, dass sich
ihre Mutter vor ihrem Tod mit Gott versöhnte
und die Erlösung und Rettung im Messias Je-
schua fand, der ihr die Gewissheit des ewigen
Lebens mit Ihm, tiefen Frieden und die Erken-
ntnis gab, dass sie in Seinen Armen ging. Arca-
di vertraute Jeschua schon vor einigen Jahren
als seinem Retter an, und jedes Mal, wenn wir
uns sehen, erwähnt er, dass sein Leben in den
sichersten Händen im gesamten Universum ist.
Diesmal sagte Arcadi mit Tränen in den Au-
gen: „Ich werde euch nicht aus meinem Haus
gehen lassen, bis wir gemeinsam beten…“. Wir
bitten Euch, in Euren Gebeten Arcadi vor den
Gnadenthron Gottes zu bringen und um Got-
tes Trost und Kraft für ihn in dieser schweren
Zeit und um die Erlösung seiner Tochter Klara
zu beten. Darum lasst uns freimütig hinzutre-
ten zu dem Thron der Gnade, auf dass wir Barm-
herzigkeit empfangen und Gnade finden und so
Hilfe erfahren zur rechten Zeit. Hebräer 4:16.

In Winnyzja besuchten wir die 57-jährige
Polina, die kürzlich eine Gehirnblutung erlit-
ten hatte. Durch Gottes Gnade kam sie zu sich.
Selbst wenn ihre Mutter Frida lebte, sprachen
wir bei unseren Besuchen oft über die Erlösung
im Messias Jeschua. Frida hat diese Erde als
eine mit Gott versöhnte Person verlassen,
während ihre Tochter diese Entscheidung noch
nicht getroffen hat. Polina lebt mit ihrem Mann,
dem 66-jährigen Sascha, und ihrem Sohn, dem
40-jährigen Mischa, zusammen. Wir bitten
Euch, für diese Familie zu beten, damit das

Wort der Erlösung in Jeschua, das sie viele Male
gehört hat, gute Früchte der Umkehr und
Erlösung in ihr Leben bringt. Lasst uns auch
für die Gesundheit für diese ganze Familie be-
ten.

In Winnyzja besuchten wir auch den 78-
jährigen Wolodymyr, der kürzlich eine Opera-
tion am offenen Herzen überlebt hat. Außer-
dem wurden ihm ein Herzschrittmacher und
Stents implantiert. Nach dem Tod seiner Frau
fühlt sich Wolodymyr  immer schlechter. Er ist
so schwach, dass wir kaum reden konnten.
Wolodymyr kennt das Wort Gottes und hat
bereits von der Erlösung im Messias Jeschua
gehört. Beten wir, dass Gott in Seiner Gnade
Wolodymyr dazu bringt, sein Herz für den

Arkadi

Wolodymyr

Misza, Sasza umd Polina

Erlöser Jeschua zu öffnen, damit er,  solange
er am Leben ist, die Versöhnung mit Gott er-
leben kann.

Schließlich besuchten wir die 99-jährige
Jewgenija, die sich dank der Gnade Gottes und
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der Fürsorge ihrer Angehörigen sehr wohl fühlt
und sich der Realität, in der sie sich befindet,
voll bewusst ist. Unser Gebet ist, dass Jewge-
nija Jeschua als ihren Retter erkennt, in dessen
Armen sie nicht nur in diesem Leben, sondern
auch in der Ewigkeit sicher sein kann.

Treffen beim Marina und Sierioza

Als wir in Winnyzja waren, nahmen wir mit
großer Freude am Schabbat einer messiani-
schen Gemeinschaft teil, wo wir alle Anwe-
senden ermutigten, Jeschua voll und ganz zu
vertrauen, durch den wir als Juden und Nicht-
juden gerettet und mit dem Gott Abrahams,
Isaaks und Jakobs versöhnt wurden. Wir sind
Gott sehr dankbar, dass viele von denen, de-
nen wir seit Jahren praktische Hilfe leisten,
aufrichtig auf Jeschua als ihren Erlöser vertra-
uen. Wir danken auch Euch, denn ihr Vertrau-
en auf Jesus ist auch Euer Werk, an dem Ihr
mit uns seit vielen Jahren durch praktische

Unterstützung dieses Gottesdienstes teilhabt.
Nach dem Treffen sprachen wir mit vielen
Menschen und beteten für ihre Bedürfnisse
und Gesundheit. Bei diesen Gesprächen wa-
ren wir sehr berührt von der Situation des 68-
jährigen Wolodja, der an der Parkinson-Krank-
heit leidet. Die Situation ist sehr schwer für
ihn, weil er ein einsamer Mensch ist und es für
ihn sehr schwierig ist, viele, auch einfache Ak-
tivitäten auszuführen. Wir beteten gemeinsam
mit Wolodja für seine Gesundheit und um
Gottes Gnade und Barmherzigkeit in seiner

Jewgienija

Schabbat-Treffen

Situation. Wir möchten Euch auch um Gebete
bitten, damit der Herr in dieser Situation Se-
ine beste Lösung zeigt. Beten wir für Wolodja
mit den Worten vom Psalm 20:2: Der Herr
erhöre dich in der Not, der Name des Gottes
Jakobs schütze dich!

Wir trafen uns auch mit Marina und Sierio-
za, die für diesen Dienst verantwortlich sind.
Sierioza ist der Direktor der Szamasz-Stiftung,
mit der wir eng zusammenarbeiten. Marina
und Sierioza – unsere Freunde und Mitarbei-
ter im Messias Jeschua – engagieren sich seit
vielen Jahren in verschiedenen Hilfsprojekten
für die jüdische Gemeinde in Winnyzja und den

Wolodia
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Dörfern und Städten der Oblast Winnyzja. Sie
engagieren sich besonders für das reibungslo-
se Funktionieren des medizinischen Projekts,
der Suppenküchen,  Lebensmittelpakete und
Nothilfe für viele der dringendsten Bedürfnis-
se unserer Lieben an diesen Orten. Jeder Tag,
insbesondere in einer schwierigen Kriegssitu-
ation, bringt für sie neue Herausforderungen
und Bedürfnisse der Hilfeempfänger, die sie
versuchen, abhängig von finanziellen und
körperlichen Möglichkeiten, zu befriedigen. In
dieser schwierigen Kriegszeit haben sie viel
erlebt. Wir sind Gott dankbar, dass der gute
Gott sie durch diese für sie schwierige Zeit
führt. Wir bitten Euch sehr, sie mit Euren Ge-
beten umzugeben. Lasst uns gemeinsam Got-
tes Verheißung und Trost aus Psalm 68:20–21
über ihrem Leben proklamieren: Gelobt sei der
Herr täglich. Gott legt uns eine Last auf, aber er
hilft uns auch. SELA. Wir haben einen Gott, der
da hilft, und den Herrn, einen Herrn, der vom
Tode errettet.

Wir bitten Euch inständig um Gebet für
Marina und Sierioza und ihre Mitarbeiter, so-
dass der Herr ihnen besondere Weisheit und
Kraft in der Führung des Dienstes für die
Bedürftigen schenkt, gemäß der Verheißung in
Seinem Wort: Fürchte dich nicht, ich bin mit
dir; weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich
stärke dich, ich helfe dir auch, ich halte dich durch
die rechte Hand meiner Gerechtigkeit.– Jesaja
41:10. Angesichts der großen Not und der
Armut, von der viele Juden in Winnyzja be-
sonders gerade in dieser schwierigen Zeit be-
troffen sind, sind wir uns vollkommen dessen
bewusst, dass wir nicht in der Lage sind, je-
dem zu helfen, der um Hilfe bittet. Dennoch
wurde diese Hilfe auf jüdische Kriegsflüchtlin-
ge ausgeweitet, die aus vielen Orten, die di-
rekt vom Krieg bedroht sind, nach Winnyzja
kamen. Derzeit sind es 16 Menschen, denen
Nothilfe in ihren Bedürfnissen geleistet wird.

Zum Team der Mitarbeiter von Marina und
Sierioza ist Natascha dazugestoßen, die, auf
wundersame Weise vom Heiligen Geist ge-
warnt, Butscha verließ, bevor der Krieg aus-
brach. Als sie nach Winnyzja angekommen ist,
suchte sie nach Kontakt zu Menschen, die die

Natasza

jüdische Nation lieben, und so gelangte sie bei
der Szamasz-Stiftung. Wir sind Gott dankbar,
dass er Marina und Sierioza noch eine Person
geschenkt hat, die Jeschua und Sein geliebtes
Volk liebt.

Während wir diesen Brief schreiben, sind
wir besorgt über die Lageentwicklung in der
Ukraine. Unsere Sorge rührt von der Tatsa-
che her, dass sich die Situation der Ärmsten,
einschließlich derjenigen, denen wir helfen,
überhaupt nicht ändert, sondern sogar ver-
schlechtert. Der Krieg in der Ukraine trifft in
erster Linie die Ärmsten, die selbst mit unse-
rer Hilfe kaum über die Runden kommen. Der
plötzliche Wirtschaftseinbruch und der insta-
bile Wechselkurs der ukrainischen Währung
führen bereits jetzt zu erheblichen Preisstei-
gerungen bei Grundnahrungsmitteln. Das Land
steht nicht nur am Rande des wirtschaftlichen
Bankrotts, es wird auch vom Terror der Russi-
schen Föderation überschwemmt.

Die Situation in der Ukraine verändert sich
so schnell und ist so unvorhersehbar, dass die
Situation in diesem Lande beim Lesen dieses
Briefes höchstwahrscheinlich völlig anders sein
könnte als zum Zeitpunkt des Schreibens dieses
Briefes. Hoffentlich wird es nicht schlimmer.
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All diese Unruhen und die Instabilität lösen
bei den Menschen große Unruhe und Ängste
aus, insbesondere sehen wir das bei älteren
Menschen, die den Krieg und den Holocaust
überlebt haben. Ihre Ängste und Befürchtun-
gen sind jetzt noch größer, denn in ihrem ho-
hen Alter werden die Albträume vergangener
Zeiten immer wieder mit doppelter Wucht
lebendig. Wenn sie sehen, was in ihrem Land
passiert, sind sie voller Unruhe und Furcht.
Jeden Tag sterben viele junge Männer an der
Front, die nie zu ihren Eltern, Großeltern, Frau-
en und Kindern zurückkehren werden. Am
Stadtrand von Winnyzja besuchten wir einen
neuen Friedhof, auf dem nur diejenigen begra-
ben sind, die im Kampf gegen die Russen ihr
Leben verloren haben. Die Anzahl dieser
Gräber und das Alter der dort begrabenen
Menschen hinterließen auf uns einen überwälti-
genden Eindruck. Jeden Tag werden neue

allmächtige Herr Israels auf dem Berg Sinai Sein
Gesetz gab: Und du bist herabgestiegen auf den
Berg Sinai und hast mit ihnen [Israeliten] vom
Himmel her geredet und ihnen ein wahrhaftiges
Recht und rechte Gesetze und gute Satzungen
und Gebote gegeben und hast deinen heiligen
Sabbat ihnen kundgetan und Gebote, Satzungen
und Gesetz ihnen geboten durch deinen Knecht
Mose – Nehemia 9:13-14.

Aus messianischer Sicht war die Aussendung
des Heiligen Geistes an Schawuot (dem Pfing-
sttag) kein Zufall, denn die Zeit, in der der
allmächtige Gott Seine Verheißungen erfüllt, ist
nie unbedeutend. In der Wüste wurde das gan-
ze Volk von einer Feuersäule begleitet, die ihm
nachts den Weg erleuchtete: ... und hast sie
geführt ... des Nachts in einer Feuersäule, ihnen zu
leuchten auf dem Wege, den sie gehen sollten. –
Nehemia 9:12b, und zu Pfingsten spaltete sich
diese Flamme und ruhte auf jede Person ein-
zeln. Seit damals führt der Heilige Geist das
Volk Gottes durch die Nacht dieser Welt. In-
teressant ist auch, dass das Buch Rut während
Schawuot gelesen wird. Die in diesem Buch
enthaltene Botschaft erzählt uns die Geschichte
von Rut – einer Moabiterin, die bewusst den
Glauben ihrer Schwiegermutter annahm. Aus
jüdischer Sicht bedeutet dies, dass eine
nichtjüdische Frau den Glauben und die
Grundsätze akzeptiert, die in der jüdischen
Tora enthalten sind, die Israel am Sinai über-
geben wurde. Hier repräsentiert Noomi Isra-
el, Boas ist der Prototyp Christi und Rut
repräsentiert den Rest der Gläubigen aller
Nationen. Die Bibel sagt uns, dass der Gott
Abrahams, Isaaks und Jakobs in Seiner Barm-
herzigkeit und Gnade Sein auserwähltes Volk,
Israel, wieder versammeln wird. Es wird ge-
nauso geschehen, wie diese beiden Frauen aus
Moab heimgekehrt sind. So wie Noomi und
Rut eins wurden, so werden Israel und die Kir-
che eines Tages vor dem Herrn vereint sein.
Dies wird jedoch nur geschehen, wenn „Rut“
weiterhin in enger Beziehung zu Boas bleibt.
Diese Geschichte veranschaulicht auf die
schönste Art und Weise Gottes wunderbaren
Plan für Israel und andere Nationen. Sie zeigt
uns die Liebe des väterlichen Herzens Gottes

Der neue Militärfriedhof in Winniza

Gräber ausgehoben, jeden Tag wird das Fried-
hofgebiet um neue Menschen vergrößert...

Deshalb bitten wir Euch in dieser sehr
schwierigen Situation dieses Landes um behar-
rliche und inständige Gebete. Lasst uns unse-
re Lieben, denen wir gemeinsam helfen, in
unsere Gebete einbringen und um Barm-
herzigkeit, Frieden und Ruhe für sie und das
ganze Land bitten. Bitten wir den Herrn um
die ungehinderte Fortsetzung des Dienstes der
Barmherzigkeit für Sein Volk in der Ukraine.

Unsere Reise in die Ukraine fiel kurz vor
Schawuot-Fest, das uns an Gottes Fürsorge für
Sein Volk in der physischen, aber auch spiritu-
ellen Dimension erinnert. Es ist die Zeit der
ersten Ernte, aber auch die Zeit, als der
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sowohl für Sein Volk als auch für andere Na-
tionen. Genau wie Rut können wir mit Sicher-
heit sagen: …Dein Volk ist mein Volk, und dein
Gott ist mein Gott. Wo du stirbst, da sterbe ich
auch, da will ich auch begraben werden. – Rut
1:16b-17a. Die Lage in der Ukraine, die in
Kriegshandlungen verwickelt ist, scheint ins-
besondere für Juden zunehmend instabil und
unsicher zu sein. Deshalb sind wir Euch umso
mehr dankbar für Euren Einsatz und Eure Hil-
fe für das auserwählte Volk Gottes. Vielen
Dank, dass so viele von Euch an Stelle von Rut
stehen, die ihre Schwiegermutter in den schwe-
ren Zeiten ihres Lebens nicht verlassen hat.

Wenn wir uns zu diesem Zeitpunkt an Scha-
wuot und Pfingsten erinnern, erkennen wir,
wie eng Gottes Heilsplan mit Israel und den
Nationen verbunden ist. Wir danken Gott, dass
Sein Plan für immer Bestand hat: Aber der Rat-
schluss des Herrn bleibt ewiglich, seines Herzens
Gedanken für und für. – Psalm 33:11. Es gibt
uns Hoffnung, dass unser Leben, wenn es in
Seinen Händen liegt, vom Heiligen Geist gele-
itet wurde und wird.

Wenn wir uns diese Situation im Zusam-
menhang mit Schawuot vergegenwärtigen,
können wir unsere einzige Hoffnung in dem
Herrn, den Gott Israels, setzen, der in Seinem
Wort die unerschütterlichen Beweise der
Fürsorge für das von Ihm auserwählte Volk
gibt. In Seinem Handeln voller Fürsorge und
Barmherzigkeit für Sein Volk will der gute Gott,
so wie Er einst die Heidin Rut gebrauchte, nun
jeden von uns gebrauchen. Umso mehr
können wir auf der Grundlage des Wortes

Gottes um Seinen Schutz und Seine Führung
für einen Teil Seiner Nation in der Ukraine
beten. Erinnern wir uns daran, dass alle Fürsor-
ge und praktische Unterstützung für die
Bedürftigen nicht unbemerkt bleibt, sondern
ein wunderbares Zeugnis hinterlässt und das
Herz Gottes von Abraham, Isaak und Jakob
berührt.

Boas antwortete und sprach zu ihr [Rut]: Man
hat mir alles angesagt, was du getan hast an
deiner Schwiegermutter [Noomi] nach deines
Mannes Tod; dass du verlassen hast deinen Va-
ter und deine Mutter und dein Vaterland und zu
einem Volk gezogen bist, das du vorher nicht kan-
ntest. Der Herr vergelte dir deine Tat, und dein
Lohn möge vollkommen sein bei dem Herrn, dem
Gott Israels, zu dem du gekommen bist, dass du
unter seinen Flügeln Zuflucht hättest. – Rut
2:11-12.

Mögen diese Worte für uns alle eine Ermu-
tigung und eine Zusicherung sein, dass alle
Mühe und Anstrengungen, die in den Dienst
der Barmherzigkeit für Sein auserwähltes Volk
in der Ukraine hineingesteckt werden, nicht
unbemerkt bleiben werden, sowohl bei den
Juden als auch vor allem vor dem Angesicht
des allmächtigen Gottes, der in Seinem Wort
sagte:

Ich will segnen, die dich segnen, und ver-
fluchen, die dich verfluchen; und in dir sol-
len gesegnet werden alle Geschlechter auf
Erden. – 1. Mose 12:3.

Schalom aus Oświęcim




